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Teil 11') Agrotechnische Betrachtung zum Einsatz von Düngerstreuern 

,\lle landwirtsthaft Ji c hen Maßnahmen müsspn das pin .. Zie l 
\·erfolgen . die Erträge in der \Virtschaft zu heben. Auch d e r 
Einsatz von Düngers treumasc hine n muß sich diesf'm 7:ie l 
unterordnen und nebe n d e r Erle ichterung zu einer Verl>essf'
rung der Arbeit führen . 

Für di e Ausbringung der min e ralischen Düngllng ergelwn sich 
einige Proble lll e , wenn man bisher gebräuchliche Arb~itsvcr
fahren kritisc h be trac hte t. Bei der iVlineraldüngung haben \I'ir 
es dabei mit e1rei Kompon c ntf' n zu tun' Crllnd-. Stickstoff
und Kalkdüngung. 

1. Ausbrillgullg der Gl'ullddülIgUlIg 

Phosphorsäu re lind l< a li als Grunddüng('r halwn ihre Bed eu
tung darin. daß si., ni cht nur a ls Nährstoffe für die Pflanze, 
~ondern auch für de n Boden zur Verfügung stehen müssen. 
Sie habe n damit l'ine wichtige Aufgabe zur Erhaltung unel 
~tabi1 i sierllng dN hrillne ls truktur. Nachtei lig wirkt sich dabei 
au s. daß Phospho rsä ure lind [{ a li von dcn l1odente ikhf'1l ge
bunden lind fes tgelegt we rde n l{önnen. Besondt' rs dann. \\'e nll 
der Boden Iw in en geregelten I-<alkhaus halt hat . wl'rckn di c 
Nährstoffe im Boden in e ine r Forlll gebullllell, in der s i« für 
die Pflan zen lIn a ufn e hmbar bleibe!l. \V('[den die :\ährs toffc 
dagege n regelmäßi g e rse tzt . so sind die \VlIr zeln in d (' r La g<" 
diese Nährstoffe trot< d "r Festleg ung alls delll Boden w lösc n . 
Besonders di e ri c lltige Wirl,ung der Phosphorsäure beruht auf 
ihrer inni gen Ve rmisc hung mit dem Ackerboden lind der Ein
IJringun g in ti efe re Zonen [2. 12]. 

Von KAN?\ENßERG [6J angestellte Versuche ergab<··n bei 
tiefere r E inbringung d er Phosphorsäure und eies Kalis ein 
d eutig b essere Ertragsergeb nisse. ROEMEl{ [9J stellt schon 
im Jahre 1932 fest, da ß di~ tipfere Einbringung eier Phosphor
säu re eine \Vespntli c h beSSf're Entwicklung des \Vurzelsys t e l1l s 
zur Folge hat. Nac h Meinung von EHRE?\BEHG [2J bPiind e t 
sich de r Haupttei l der wasserlöslichen Phosphorsäure bis Zil 

10 Clll Ti ~ fe , während de r Phosphorsäurcspiegel nach de r Ti efe 
ZII e rh eblic h lind rasc h abk lingt. Tiefergehende Pflanze n
wurze in können in so lc he n Fällcn ni cht die 0iährstofflll engc n 
zu sic h nehm en. die für H ÖC hstcrtr,ige crfordrrlich sind. Des
ha lb sc brieb EI:-IRE N BEHG [2J : "Dahe r. lind das darf man 
\Vohl als heute durc haus Zu vNtre tende Ansicht der Fac hleut,· 
bezeic hne n, is t di e Phosphorsäure bei Ackerland im allge 
meinen so zeitig Zu vrralJfolgen. daß sie mit dCIIl Pflug untc r 
gebracht werden kann." 

Au c h über di e [{alidüngung li egen Ve rsuc he \'o r [7. 8]. cli c "' 
gaben, daß das J{ali I< f' in e große Eigcnbl' \\egli chIH,'it besit z t . 
Das I{ann zu ein e r s tändigen Unterbilanz in tirfe rcn Bode n 
scbichtcn führe n. Eine> Au snahme besteht auf gan z le ichten . 
humu sa rm cn Sa ndböde n ohne Sorptions kraft . wo das !{aJi 
bei s tarken i'\ieclersch lägcn in den Untergrund al>gefrihrt wird . 
Eindru cks voll sind auch NOEMEH') l'lltersuchun gen [81 
ube r di e Tiefenlage der Grunddünger bei \-rrschi edcne>r J':in 
arbeitun g in ck-n Boden (Bild 11). 

<.; erad e di ese Cesichtspu nl<te gewinnen fi'lr die \-lechani sierung 
d er Min eraldüngung mit GrorJfläehcnstreuern an Bed eutung, 
wenn man s ie. d e r bishuigen Düngungsweise gegenübe rstellt. 
D enn in d e r Ve rgang'enheit unel aueh .heute noch wurd e lind 
\Vird der Grunddünger zum überwiegenden Teil auf d en ge
pflügten Acker l{Urzc Zeit vOr der Bestellung gestre ut. Früh 
jah rs - und l-l e rbs tbestell u ng si n d abcr immer Arbei tsspi tzen, 

.) Aus deo Arbe ite n des Landmaschinen-Instituts der Humboldt -Uni ve r
sität Be rlin (Dire ktor: Prof. Or.-Iog. H. HEYOE). 
') Teil 1 s. J anuarhefl (1958) S. 34 bis 38. 
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besond e rs zugkraftmäßig. So kommt es nicht selten vo r. daß 
durc h ungünstige. Witterungsverhältnisse eine rechtzeitige 
Anwendung d es Dünge rs unterbleibt und damit d e r Erfo lg 
d e r gan ze n Arbeit in Frage gestellt sein kann. 

"'eben de r sc hlec htNen \Virlw ng der Nährstoffe bei oberi läch· 
li c he r Verteilung kommt noch hinzu, daß e in Masc hine n 
einsatz in di ese n! S tadium der Boden vorbereitung de n acker
baulichen i\-1a Dnahm c n Zlf\\·iderläuft. Der gelOCk e rte und ge
ebnetc Boden \Vi rd sc hon bei Gespannstreuern festg e tre t en und 
zerfahren. Um wi e \'ieles mehr \'crstärken sich di ese Wir
lwngen, \\'enn Sc hlepper und Düngerstreuer mit t e ilweise e r
hebli c he n C e \\'ic hten über den Acker rollen. Dab ei braUChen 
ZlInäch s t noch gar rIcine Bodenschäden durch Dru c kwirkuLl g 
7. U e ntste hen. abe r die regelmäßig über das F e ld ve rla ufend en 
Spurenbänder machen nochmalige Arbeitsgänge zur Ein 
e l)nung erfrJrde>rl ic h oder erschweren nachfolge nde Arbeiten 
(ßild 12) . 

Der Ausweg alls dieser Lage wird durch ein e Verlegung des 
Ausbringllngszeitpunktes erreicht. Dafür biete t s ic h di e beste 
Mögli c hke it in der Form der Stoppeldüngung [I, 4 . 10]. Di e 
Ge tre ide - und IIackfruchtstoppel schafft arbeits- und zug 
kraftmäfJig günstige Voraussetzungen . ind em wesent li c h 
gröfJere L eistungen erzielt und Bodendruck sc häden star k ge 
mindert we rde n. Dpr so auf die Stoppel ausgebrac hte Grund
düngf' r \\'ird bei' de r nachfolgenden Bearbeitung gut mit de m 
Erdboden dur chmi sc ht , steht zum Teil d e r Zwisc he nfruc ht zur 
Verfügung und s teigeTt damit ihren Vorfruc htwer t . Ein Ve r
graben d es Düngers l{ann auf diese Wei se in der Regel nic ht 
gescllelren. Cerade elie Einbringung in rneltrere Zonen d e r 
Ackerkrume muß eine günstigere Entwicldung und \Vide r
s tands fähigk eit des WurzeJs\-stems und sichere Erträge zur 
l'-o lge habe n [4, 6]. Auel! SCI-IMlTT [lIJ befürwo rte t hesonde rs 
\' 0 111 al'beitsll'issensc haftlichen Gesichtspunkt di ese S t oppel
düngung. 

1) 1) o. 
T,,,II" ( 'ItI rboi lilv 1..:-. Sf"til 'ZX ~bberl orM'I /l11 lfi'. V"nIh,!op r ~ptl ~p4"'!I' 

0- ' 
_ . . - • • • 

"-10 - - -. - -HI - l!J - - - -- _ 31 ~ 

. -" - - - - _ '.Ir 
JtI· H - - - -~- ,., - - - - - -

b ) 1\-.(' 

0-' ., -- .. .' ~ - la .. .. . .- .. 
l.- I~ .. .. .. ., 
IS -?D .. .. .. .. . -.. " .. • . ... 
" -10 • • 

• Nttl , UOIf~",,1.t 1.M ß ad«M 1HlI' dft O~II! 
. ~ F.n.bhUA!1 .&.No NJi"nloffph..l~ ßolfh .Irr ltun Il"'i "iM I)yJ,. ... : 

~.,.,.,bcll.1 

- ,!.! --- -- -- -- -b) K, O n-1Io _ _S ___ .... _ 
11 

11 - 10 _~ ~ 

I O- I! _ _ 

1!io- 20 • _ 

~- - -~- . . 
• N ~ tultolf!lt'halt '" ~ l/I8t dt<r ()U:rIQU"g J 

, __ ~ __________ '_'i_E_~_·b_"_~_._n_N_Wv __ ~ ______ ~ ___ ~ __ ._~_~ __ 'M __ R_~_'_' ________ __ 

Bild 11. Verteilung des Düngers durch BOdenbearbeitung und Regen 
[ROEMER: Das Superphosphat. 6. Jg. (1930) 5.14] 
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Bild 12. Diese Radspuren sind beim Ausstreuen des Grunddüngers ver· 
meid bar 

Dei der Verlegung des Ausbringungszeitpunktes verdie nt di e 
Tatsache besond ere Beac htung, daß hi ermit keine Kompromiß
lösungen angeboten werden sollen , vi elmehr sind richtige 
Grunddüngerausbringung und Verlegung des Maschinen
einsatzes von der Saatfurche auf die Ac kerstoppel zwei gleich
gerichtete Bestrebungen, um di e Bodenstruktur zu schonen 
und zu verbessern, die Nährstof{ausnutzung der Düngemittel 
zu erhöhen und einen wirtschaftlicheren Maschin eneinsatz 
zu gewährleisten .. 

2. StiekstoUdüngeronwendulIg 

Für die Stickstoff düngung ergebell sich grundsätzlich andere 
Voraussetzungen. Alle Stickstofformen sind wasserlöslic h 
und werden vom Boden nicht festgeleg t. Stick-
stoff ist ein reiner Pflanzendünger mit großer 
Beweglichkeit im Boden, die zu starken Aus
\\'asc hungsve rlusten führen kann. Selbst lang
sam wirk~nde Dünger (wie Kalkstickstoff od er 
.-\mmonia k) kommen als ausgesproc hene Vor
ratsdünger nicht in Frage, da sie diesen Um
wandlungsprozeß in einer relativ kurzen Zeit
s panne durchlaufen. Ist ihre Umsetzung im 
Boden zu Nitratstickstoff erfolgt , gehen sie in 
die Bod enlösung üb<>r und werden von den 
\Vl.lrzeln aufgenommen oder bei abwärts geTi c h
tetem Wasserstrom in den Untergrund geführt. 

Abgesehen davon unterscheidet sich die Stick
stoff-DüngUDg von der Kaliphosphorsäure-Dün-
gung auch dadurch, daß die Pflanzen für 
~tickstoff im H erbst gar kein oder nur ein sehr geringes De
dürfnis besitzen. ~tickstoff-Düngung im Herbst schwächt 
die Wurzelbildung und führt zu Auswinterungsschäden . 
Der Hauptanwendungsbereich für den Stickstoff liegt des
halb im Frühjahr. Für die maschinelle Stickstof(-Düngung 
e rgeben sic h damit zwei Wege: 

a) Stickstoffdüngung kann mit der Saatbettbereitung oder 
direkt mit der Drillarbeit kombini e rt werden (Bild 13). 
Auf diese Weise erreicht man den günstigsten Wirk ungs
grad. Die beste Arbeit wird dabei mit Geräteträgern er
zielt (5], di e in ihrer Produktivität/AK selbst auf 10-ha
Schlägen bei der Drillarbeit mit 2,5 m Arbeitsbreite ge
l<Oppelten Maschinen überlegen sind. Der Einsatz von 
Großflächenstreuern vor der Bestellung im Frühjahr ist 
wege n der besonderen Druckempfindlichkeit des Bodens 
nach Möglichk eit zu vermeiden (3]. 

b) Zu späteren Zeitpunkten wird der Sticlistoff als Kopfdünger 
verabreicht. Hier ist der Einsatz von Großflächenstreuern 
auf Wi nterung oder Raps sowie in Rei henk ulturen beden ken
los zu vertreten. Bei den geringen Gabe n von meist 200 kg/ha 
werden sehr hohe Leistungen erreicht. 
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Bild 13. Kombination des Düngerstreuers mit Drillmaschine und Egge 
am Geräteträger 

3. ßodenkalkung 

Bei der Bodenkalkung liegen ähnliche Verhältnisse wie bei der 
Grunddüngerausbringung vor. Die Sonderstellung der Kalk
düngung ist darin begründet, daß sie für die Erhaltung der 
Bodenfruchtbarkeit notwendig ist und die Voraussetzung für 
die Aufnahme und Ausnutzung der drei anderen Hauptnähr
stoffe schafft. 

Für die Kalkausbringung werden jedoch wesentlich größere 
Düngergaben erforderlich, die je Dach Bodenart und Kalk
zustand 'zwischen 2000 bis 4000 kg/ha und mehr scbwanken 
können. Damit ist bei Standardstreuern selbst beiVerwendung 
von Aufsatzkästen die Arbeit sehr erschwert, so daß die Ab
kalkung teilweise unterbleibt oder eine \"erteilung mit de r 
Schaufel vom Ackerwagen vorgenommen wird. Doch am:h bt' i 

Bild 14. Diese gleichmäßige Verteilung des Kalks ist zweckmäßig 

'Kali< ist eine gute Verteilung (Bild 14) und für seine schnelle 
Wirkung eine Einbringung in den Boden erford er lich. Au s 
diesen GrÜDden hat sich hier da~ Verfahren der Stoppel
kalkung schon allgemein eingeführt, da es di e höchsten Lf'i
stungen ermöglicht ·und auch schwere Maschinen den festen 

Bild 15. Geräteträger als Kalkstreuer bei der Stoppelkalkuog 
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Ack er befahren können. B ei den nachfolge nden Bea rheitungs 
gängen wird der Kalk inte nsiv mit dem Boden ve rmischt. 

In Westde utschland h ~. t sic h durch den Geräteträger in Ver
bindung mit eine m GroßlIächenkaikstreuers0itdem .Jahre 195 2 
"in sogen a nnter "Kalkdienst" entwi c k" lt [13, 14), de r diC' voll
mec hanisiC'fte Ka.II<ung d e r Fe lrter übernimmt (l3ild 15). 

4. Zusamm~lIrassllng 

Großflächenstreuer werden bei d e r I(alk- und :,,[jneraldünger
ausbringung am vorteilhaftesten auf de r Ackerstoppel oder auf 
bewachsenen Bes tänden zur K opfdüngung einges et zt . fh
durch werden sowohl ßodendruckschäden bei größerer Feuch
tigkeit als auch Nacharbeiten zur E inebnun g von Spuren a uf 
bereits vorbe reiteten F eldstücken ve rmi eden . Der auf di., 
Stoppel ausgebrachte Dünger wird durc h Sc hälarbeitC'n und 
nachfolgendc' Bod enbearbci tu ngs maßnah m en in te ns i v mit 
dem floden vermischt und schafft damit günstige fkdin 
gungen für de n Pflanzcnwllchs. Für die bessere Mec hani s ierung 
is t di e Technik de r Stoppeldüngung von großem Vorteil , d" 
der Boden weites tgehend geschont und eine Erhöhung dcr 
Fläche nleistungen e rreicht wird. 

Für d en Stickstoff bietet I)ei de r Saatdüngung de r Geräte
trägereinsatz . die arbeitstechnisch günstigste Möglichk eit, 
währe nd für Kopfdüngergaben Großflächenstreucr und Schlep
per geeigne t sin ~1. B ei Hacl<I<ulture n wird jedoc h anch mit 

Dr. A, ARLlTT, Rostock 

Gerätdräger n eine ))("ss" ,.e Arbeit " e rrich te t, da de r ](opf
d ii nge r gleic h % " isc hen die H,'ill<'n ei ngehack t werd en kann. 
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Erfahrungen der MTS Jennewitz beim Schwoddrusch von Rapsl) 
Das Schwaddruschverlahren bei der Rapsernte bringt nicht nur- unseren j11TS und LPG, sondern indirekt U1 i. ;~J'( , 
ganzen Volkswirtschalt beträchtlichen Nutzen. A ngelangen von der Einsparung menschlicher Arbeitskralt umi 
daraus resultierender Steigerung der ArbeitsprodttktiV1:tät bis zur Erhöhung der Ernteerträge durch Verminän-'1nfj 
der J(Ö1'ner!lerluste ergibt sich lür unsere Landwirtschalt bei Anwendung dieses ErnteverlahrclI s ein wertnuißif{ hohe'
Gewinn, Der außerdem eingesparte Treibstoff und die infolge geringe,-e" Verschleißes verlängerte Gebrauchslähig
keit der Erntemaschinen sind Aktivposten in der Materialbilanz unserer Wirtschalt . 

D2e Erlahrungen de" MTS Jennewitz sollten dpshalb von allen A1TS genutzt werden, dann lassen sich d,ie Ein
sparunge'2 im Republ ikmaßstab verviellältigen, Die Redahlio'i . 

Durch d en Anbau \'on Olfrüchten I,önnen je Flächen einhei t 
weitaus größere Mengen an F ett für die mensc hlicbe Ernährung 
erzeugt werden a ls durch di e Ve redelung anderer pflanzlicbe r 
Produkte in den ve rschi edenen Zweigen der Vie h wirtschaft. 
So werden von I ha Raps e twa 8,5 dz Robfett ge wonnen, 
während 1 ha Kartoffe ln liber den Schweinclnagen nur etwa 
1,7 dz Schlachtfette und I ha Rotklee über die Milcbe rzeugung 

_ nur etwa 0,9 dz Milchfe tt e rgeben. 

In den m ec klenburgischen Bezirk en bringt de r Raps besond ers 
hoh e Erträge und wird daher in diesem Gebiet als Haupt
ölfrucht angebaut. Aucb in ackerbauli cher und betriebswirt
schaftlicher Hinsicht ve rschafft er große Vorteile , Er schließt 
mit seinen kräftigen ti e fgeh end en Wurzeln den Boden gut auf , 
e r beschatte t den Boden gut und hinterläßt den Acker in guter 
Gare. Raps ist daher al s Vo rfru cht se hr geschätzt. Außerdem 
kann das F eld sehr früh geräumt werden, wodurch ein sicherer 
Zwischenfruchtanbau m ögli ch wird, 

Dem vers tärkten Anbau \'on R a ps s teht jedoch e ntgegen, daß 
seine Ernte mit den bishe r angewe nde ten Verfahren besondere 
Schwierigkeiten be reite t, Die il-/echanisierung war hier beim 
Einsatz des Mähbinders und der Dreschmaschine bzw, des 
Mähdreschers beim Hockendrusc h stehengebli e ben, So mußte 
bf'i der Ernte noch in starkem Maße schwere Handarbeit ge-

'j Unler Mitarbeit von Direktor G, GOLOMBECK, Oberagronoro 'U, HELFF 
~nd Agronom A. HARTMANN, s~mtJich MTS Jennewitz . . 

lei s tet und diese wegen de r Gefahr hoher Ernteverluste in 
kurzer Zeit erledigt werden. Genossen scha(ten und Einzel
bau ern s tanden d eshalb tro t z de r Vprgünstigungen dem Raps
anbau oft zurückbaltend gege nüber. 

Mit der Anwendung des Schwaddru sc hes oder der Zweiphase u' 
er nte, wi e der Schwaddrusch auch gena nnt wird, hat di e MTS 
}cnnewitz im Jahr 1957 den Versuch unte rnoOlmen, ein neue, 
Verfahren bei de r Rapsernte einzuführen. D a mit soll ein 
höherer Grad der Mechanis iert.mg erreicht werden, die schwel'<' 
Ha.ndarbeit der Bauern weglallen, die Rapserntc leichter ?Und 
weniger arbeits- ",u.d kostenaulwendig erlolgen und scMießlich 
sollen die Ernteve,'lu.ste geri nger 1f!erden. 

Nach de m neuen Ernteverfahren wurde n von de r MTS }ennc 
witz 36,5 ha Raps im Stationsbereich geerntet. Um den öko
nomi sc hen W e rt des Schwaddrusches belegen zu können, 
wurde die Rapsernte auf d~n Teilflächen eines Schlages d e r ' 
LPG Glashagen nach versc hiede nen E rnteverfahren durch 
geführt. Die T e ilfläch en von e twa 0,5 ha Größe ware n aus d er 
Mitte des gesamten Schlages herausgesc hnitten und hatten 
augenscheinlich die gle ic he Bestandsstärke, De r Schlag ha.t 
eine durchsc hnittliche Bode nwertzahl von 42 auf lehulige ru 
Sand. Die Vorfrucht war Kleegras, De r Raps (Le mbkes Mal
cbower) wurde am 21. August 1956 mit ein e r R eihene ntfe rnung 
von 31 cm gedrillt. Der Bestand war zur Erote%ei t als gut zu 
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